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Weniger Manon, mehr Vergänglichkeit
DasKunsthaus Zofingen zeigt die jüngsten Arbeiten der St. Gallerin – in diesen setzt sie sichmit Krankheit undTod auseinander.

Kelly Spielmann

Mit dunkelroten, gespitzten Lippen,

das Kinn leicht angehoben, steht Ma-
nonamRanddesSaalsundblicktdurch

die kleinen, dunkeln Gläser ihrer Son-
nenbrille zum Rednerpult. Dort refe-

riert Claudia Waldner, die künstleri-

sche Leiterin des Kunsthauses Zofin-
gen, über die Zusammenarbeit im

Vorfeld der Ausstellung «Manon», die
eben eröffnet wurde. Manons Mimik

verändert sich in den ersten Minuten

derRede kaum.Lässig steht sie daund

hört zu, ohne sich zu bewegen.
Mehrere Jahre haben die Vorberei-

tungengedauert,wieWaldner erzählt.
«Undwährend ich immermüder wur-

de, schien Manons Energie nur zu
wachsen», sagt sie. Und entlockt der
Künstlerin damit ein Lächeln – kaum

sichtbar, aberda. Je längerdieRedean-

dauert, desto öfter und offener grinst

Manon und nickt zum Schluss sogar
energetisch mit, während Waldner
überdenArbeitsprozessderKünstlerin

spricht. Sie habe während der Zusam-

menarbeit gemerkt, dass es tatsächlich

stimme,dassArbeit undLeben fürMa-
non eins seien. UndManon nickt wie-
der, dieses Mal mit einem grossen Lä-

cheln im Gesicht. Die Energie, die

Waldner kurz zuvor erwähnt hat, ist

plötzlich spürbar, wenn es umManons
Kunst geht.

PillenundZwangsjacke,
SpitalbettundBallkleid
Daran, dass Leben und Arbeiten eins
sind, liegt es auch, dass Manon selbst
mit bald 80 Jahren noch neue Werke

kreiert. Im Obergeschoss des Kunst-

hauses Zofingen, in einem barocken
Raumvoller StuckaturenanderDecke,

von der drei Kronleuchter hängen, ist

dasneusteErgebnis ihrerArbeit zufin-
den: «Lachgas», so derName.

In derMitte des Raums, der für die
Arbeitmit einemschwarz-weiss karier-

tenBodenausgestattetwurde, steht ein

Podest, aufdemeinSpitalbett platziert

wurde. Weiss und steril steht es da,
währenddasPodestmitGlühbirnenbe-

setzt blinkt und Broadway-Charakter

ausstrahlt. Es zeigtGlamourundRam-

penlicht, aber auchKrankheit undTod.

Ein Kontrast, der irritiert, aber auch
einlädt, genauer hinzuschauen. Bei-

spielsweise zumKleiderständer aman-

derenEndedesRaums:Dort hängt ein

pinkfarbenes, mit Federn und Glitzer

besetztesBallkleidder 70er-Jahre, einst
Teil des «lachsfarbenen Boudoir»,

eines vonManons erstenWerken. Der

grosse Saal symbolisiert dasAlter:Das
Kleid wird nicht mehr getragen, das

Krankenbett steht bereit.DochManon

gibt denGlamour noch nicht auf.

Nebenan hat Manon einen kleine-
renRaumeingerichtet,dieKünstlergar-

derobe – sie stellt die Jugend dar. Auch
hier ist ein Kleidungsstück zu finden,

an derWand hängt eine Zwangsjacke,
die ebenfalls aus anderen Fotoserien

bekannt ist.Mankannschon fast sehen,

wie Manon auf einem der drei Stühle
sitzt und sich imLichtderGarderoben-

spiegel schminkt, auchwennderRaum
menschenleer ist. Auf dem Schmink-

tisch liegen rund einDutzend Pillen.

Die Inszenierungdes
eigenenKörpers
DieVerbindungenzuManonsSchaffen,

ihremLebenunddenHerausforderun-

gen, die sie bereits überwunden hat

odernochüberwindenmuss, sinddeut-

lich. Doch was fehlt, ist Manon selber
–die InszenierungdeseigenenKörpers,

die man sonst von ihr kennt, ist in der

Installation nirgends zu finden. Blickt

manauf ihrebisherigenWerke zurück,

verschwindet Manon selber je länger,

jemehr ausdenArbeiten. In«Ladame

aucrâne rasé», einer ihrer erstenFoto-

arbeiten, ist sie in jedemBild zu sehen.

Glatzköpfig, und doch sexy.
Weitere Werke zeigen die Wand-

lungsfähigkeit der Künstlerin: In «Ele-
ktrokardiogramm303/304» istManon

fast nackt, in«DiegraueWandoder 36

schlafloseNächte»siehtmansie inden

unterschiedlichsten Posen und Klei-

dern. Ab und an begleitet sie ihrMann

Sikander von Bhicknapahari auf ihren
Bildern, beispielsweise in «Das Dop-

pelzimmer» von 1982. Kurz danach

folgt eine siebenjährige Pause – sie sei
überlebenswichtig gewesen, wie Ma-

non später sagt.

Nach ihrer Pause zeigt sichManon
wandelbarer undpersönlicherdenn je:

In «Einst war sieMiss Rimini» legt sie
ihreAngst vordemÄlterwerdenabund

zeigt sich inDutzendenverschiedenen

Varianten. In einemBild ist die ehema-

lige «Miss Rimini» als elegante Dame

zufinden, auf einemanderenglatzköp-
figund tätowiert. Sie ist obdachlosoder

krebskrank, Violinistin oderDomina.

Glamour trifft
aufCoolness
Doch nach ihrer Rolle als Miss Rimini

verschwindetManon immermehr aus
ihrenBildern.Meist sindnurnochNah-

aufnahmen ihresGesichts oder einzel-
ner Teile dessen abgebildet. Die Ver-

gänglichkeit wird immer wichtiger. In
ihrerArbeit«HotelDolores»,die inden

RäumlichkeitendesBadenerBäderho-

tels entstanden ist, ist das besonders

deutlich.Manon ist nurnochaufeinzel-

nen Aufnahmen zu finden, im Vorder-
grundstehtdasverlasseneGebäude.Es

sind Bilder aus dieser Reihe, die im

unterenStockwerkdesKunsthauses in
Zofingengezeigtwerden. Indergesam-
tenAusstellung stammtnureinBildaus

dem letzten Jahrtausend – mit dem

glattrasierten Kopf erinnert es an die

alteManon.

ObwohlManon in ihren neuerenWer-

ken und somit imKunsthaus Zofingen
weniger abgebildet ist als in älteren

Arbeiten,mangelt esnicht an ihrerPrä-

senz. Seien es die schwarzen High

Heels, die auf einem Bild mitten im

Raum stehen, oder das Kleid, das nur
nochvomBügel getragenwird –Manon

ist in jedem Raum der Ausstellung zu
spüren. Mit ihrem Glamour, ihrer

Aussergewöhnlichkeit, ihrerCoolness.

Sowundert es auch kaum, dass ein

Blick durch den Saal während der Er-
öffnungsredezurAusstellungzeigt:Mit

dem dunkelrot geschminkten Mund,

dem Schmunzeln im Gesicht und der

Sonnenbrille, die sie trotz Dunkelheit

trägt, istManonauchmit 79 Jahrendie

mit Abstand coolste Person imRaum.

Manon Ausstellung bis 23. Februar
2020, öffentliche Führung am Sonn-
tag, 1. Dezember, 14 Uhr, Kunsthaus
Zofingen.

Bereits 2011 zeigte Manon im Aargau Bilder aus der Reihe «Hotel Dolores», damals im Aargauer Kunsthaus. Bild: Alex Spichale (Aarau, 25. Januar 2011)

Das Ballkleid und die Künstlergarderobe aus «Lachgas». Bild: Rachel Bühlmann Manons «Lachgas» im Kunsthaus Zofingen. Bild: Rachel Bühlmann

«Während ich
immermüder
wurde, schien
ManonsEnergie
nur zuwachsen.»
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